
VI.
Die Schilderung der Unterwelt in Platons

Phaidon.
Von

Otto Baenscli (Berlin.)

Unter den mir bekannt gewordenen Erklärungen zu dem
Schlußmythos von P l a tons Phaidon1) habe ich keine gefunden,
in der der Versuch gemacht würde, nach der dort gegebenen
phantastischen Beschreibung der Unterwelt ein anschaulich klares
auch die Details einbeziehendes Bild zu entwerfen. Die Inter-
preten begnügen sich damit, mehr oder weniger ausführlich einzelne
Stellen zu besprechen, ohne daß man aus diesen Besprechungen,
selbst da, wo sie kein Mißverständnis verraten, ersehen könnte,
ob oder inwieweit es ihren Verfassern gelungen ist, auch von
dem Ganzen eine deutliche und zutreffende Vorstellung zu gewinnen.

In dem vorliegenden Aufsatz soll der schwierige Abschnitt ein-
mal nach seinem Gesamtsinn gewürdigt werden.

Um hierbei möglichste Klarheit zu erreichen, schien mir die
Heranziehung zeichnerischer Darstellungsmittel unerläßlich zu sein.
Ich habe deswegen auf die Anfertigung der beigefügten Figuren2)

*) Ich erwähne davon: Olympiodori Scholia in Platonis Pbaedonem ed.
Finckh. Heilbronn 1847. — PL Dialogi selecti, cura Heindorfii Vol. IV pars
prior Berol. 1809. — Pl. Pbaedo ed. Wyttenbach Lps. 1825. — Fr. Asti
Annotationes in Pl. Opera Tom. II, Lps. 1832. — Pl. Opera ed. Stallbaum
Vol. I. Sect, II, Gothae et Erfordiae 1834. — Hermann Schmidt, Kritischer
Kommentator zu Platons Phaedon Teil II, Halle 1852.

2) Für deren sachgerechte, getreu nach meinen Angaben erfolgte Aus-
führung ich dem Architekten Herrn Dr. phil. Paul Wenz in München zu Danke
verpflichtet bin.
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190 O t t o Baensch ,

den Hauptwert gelegt, und ich denke, daß sie meine Ansicht aufs
unzweideutigste und besser, als eine, wenn auch noch so lang-
atmige, bildlose Auseinandersetzung es vermöchte, zum Ausdruck
bringen werden. Mit ihrer Hilfe werde ich Platons Schilderung,
die ich wörtlich citiere, kurz erläutern, indem ich den Citaten da

fr X

Fig. L

und dort einen Hinweis auf die Figuren in Klammern zusetze, und
ich hoffe, man wird dann ohne Mühe imstande sein, sich au den
Figuren das Wesentliche anschaulich zu vergegenwärtigen. Die
solchermaßen herbeigeführte unmittelbare Beziehung zwischen den
Textworten und der Auslegung, die ihnen durch meine Zeich-
nungen zuteil wird, dürfte zugleich geeignet sein, die Beurteilung
meines Standpunktes zu erleichtern.

Brought to you by | University of California
Authenticated

Download Date | 6/4/15 8:52 AM



Die Schilderung der Unterwelt in Platons Phaidon. 191

Zum Schluß gehe ich dann noch mit ein paar Bemerkungen
aiuf eine Stelle in der Meteorologie des Aristoteles3) ein, an der
dlieser die hier behandelte Partie aus dem Phaidon kritisch be-
snoricht und dabei eine Auffassung bekundet, die von der meinigen
im einem wichtigen Punkte abweicht (vorausgesetzt, daß die Über-
liieferung richtig ist, was ich zweifelhaft zu machen wünsche).

Zunächst ein Wort über die beiden Figuren:

Fig. II.

Fig. II ist eine Projektion der oberen Hälfte von Fig. I (D)
auf die Horizontalebne (d e)\ sie stellt mithin nur in Fig. I bereits
Enthaltenes dar, und deswegen ist mit den gleichen Buchstaben in
beiden Figuren derselbe Sinn zu verbinden. Ich lasse ein Ver-
zeichnis sämtlicher benutzter Buchstaben und ihrer Bedeutungen
folgen:

A = Acherusischer See.
a = Acheron. (^ —)
B = Einmündung des Acheron in den Tartaros (!T).

Buch II. Kap. 2. Seite 355 b 82 ff.
14*
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192 Ot to B a e n s c h ,

6 = Ein Fluß, der auf derselben Seite, auf der er den Tartaros (?) ver-
lässt, in diesen wieder zurückkehrt (^ww^^w).

C — Erdmittelpunkt.
c = Ein Fluß, der auf der Seite, die seinem Ausfluß aus dem Tartaros (T)

gegenüberliegt, in diesen wieder zurückkehrt (— —:).
D = Diesseitige Erdhalbkugel (in Bezug auf den Wohnsitz der

Menschen M),
d—e = Projektionsebne der Figur II.

E = Eine Erdhohle, die enger und tiefer ist, als die der Menschen (J/).
F = Ein feuerspeiender Berg.
G — Ausfluß des Acheron ( ) aus dem Tartaros (T}.
H == Ausfluß des Kokytos (&) aus dem Tartaros ( T ) .
l = Ausfluß des Pyriphlegethon (p) aus dem Tartaros (T}.
J = Jenseitige Erdhalbkugel (in Bezug auf M).
L· = Kokytos ( ).
L — Berührung des acherusischen Sees (A) durch den Pyriphlege-

thon (p).
M = Erdhöhle der Menschen.

7 = Ausfluß des Okeanos (o) aus dem Tartaros (T).
o = Okeanos ( ).
p = Pyripblegethon ( —. — · — ·)·
Q = Berührung des acherusischen Sees (A) durch den Kokytos (k).
R = Mündung des Flußes b in den Tartaros (T).
S = Styx.
T = Tartaros, durch die Erde hindurchgehende Höhle von Tl—T,i.
U = Mundung des Pyriphlegethon (p) in den Tartaros (T} .
V = Mündung des Kokytos (k) in den Tartaros (T).
W = Erdhohle, die weiter und tiefer ist, als die der Menschen (M).
X = Feuersee des Pyriphlegethon (p).

= Mündung des Okeanos (o) in den Tartaros (T7).
Z = Erdhöhle, die weiter und flacher als die der Menschen (M) ist.

Nach dieser vorläufigen Orientierung gehe ich nunmehr zu den
Ausführungen des Phaidon selbst über.

Seite 108 E if. erzählt Sokrates, er habe sich davon überzeugen
lassen, dass die Erde eine frei und ruhig im Weltenraum schwe-

109 A bende Kugel sei. „Dann auch, daß sie sehr groß sei, und daß
B wir, die vom Phasis bis an die Säulen des Herakles reichen, nur

in einem sehr kleinen Teile, wie Ameisen oder Frösche um einen
Sumpf, so wir um das Meer herum wohnen (in /), viele andere
aber anderwärts an vielen solchen Orten (wie in W, Z, oder E).
Denn es gebe überall um die Erde her viele Höhlungen und mannig-
faltige von Gestalt und Größe (worunter sich auch M, W, Z und
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Die Schilderung der Unterwelt in Platons Phaidon. 193

El befinden), in welchen Wasser und Nebel und Luft zusammen-
geflossen sind, die Erde selbst aber (d. h. die Oberfläche der Erde)
li<ege rein in dem reinen Himmel, in welchem auch die Sterne
siiud, und den die meisten, welche über dergleichen zu reden C
p.'flegen, Äther nennen."4) Auf dem Boden der Höhlen befänden
such Gewässer und andere Flüssigkeiten; ausgefüllt bis zum Rande
wären sie von der Luft. „Wir nun merkten es nicht, daß wir nur
im diesen Höhlungen der Erde wohnten und glaubten oben auf der
Erde zu wohnen, wie wenn ein mitten im Grunde der See Wohnen-
dier glaubte, oben an dem Meere zu wohnen, und weil er durch
dtas Wasser die Sonne und die ändern Sterne sähe, das Meer für
den Himmel hielte." Ebenso glaubten auch wir oben auf der
Erde zu wohnen und „nennten die Luft Himmel, als ob diese der D
Himmel wäre, durch welchen die Sterne wandeln". Für die Be-
wohner der wirklichen Erdoberfläche sei die Luft, „was uns Wasser in A
mnd Meer ist für unsere Bedürfnisse, und was uns die Luft, das
sei jenen der Äther".

Seite 111 C fährt Sokrates dann fort: „So demnach sei die C
ganze Erde geartet und was sie umgibt; rund umher auf ihr aber
gebe es nach Maßgabe ihrer Höhlung viele Orte, einige tiefer und
weiter geöffnet (wie ), als der in welchem wir wohnen (M),
andere wiederum tiefer, aber mit einer engeren Öffnung, als die
unser Ort hat (wie -E); und welche sind wohl auch flacher, und D
dabei doch breiter, als der hiesige (wie Z}. Alle diese nun wären
unter der Erde vielfältig gegeneinander durchgebohrt, enger und
weiter, so daß sie Durchgänge haben unter sich, durch welche
dann vieles Wasser aus einem in den ändern fließt, wie in Becher
(so z. B. aus T.2 durch b in W), und daß es unversiegliche
Ströme von unübersehbarer Größe unter der Erde gebe (wie , ,
c, k, o und p} von warmen Wassern und kalten, und vieles Feuer
(wie in X) und große Ströme von Feuer, viele auch von feuchtem
Schlamm, teils reinerem, teils schmutzigerem, wie in Sikilien die E
vor dem Feuerstrom sich ergießenden Ströme von Schlamm und
der Feuerstrom selbst, von denen alle Örter erfüllt werden, je

4) Ich citiere nach der Übersetzung Schleiermachers, Berlin 1826. Seite
109 ff.
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194 Otto Baensch ,

nachdem jeder jedesmal seinen Umlauf nimmt. Und dieses alles
bewege hinauf und hinunter gleichsam ein in der Erde befindliches
Hebewerk;5) dieses Hebewerk aber bestehe durch folgende Ein-
richtung ungef hr. Einer n mlich von diesen Erdspalten (n m-

112A lieh T) ist auch sonst der gr te und quer durch die ganze Erde
gebohrt (von Τλ bis Γ2). Dieser ist nun, wie Homeros davon singt:

Ferne, wo tief sich ffnet der Abgrund unter der Erde,

derselbe, den anderw rts er und auch sonst viele andere Dichter den
Tartaros genannt haben. In diesen Spalt nun str men alle Fl sse,
und str men auch wieder (d. h. nachdem ihre Gew sser im Tar-
taros zu ihrer Ausflu stelle zur ck emporgehoben sind, was sogleich
klar werden wird) von ihm aus (wie α, δ, c, k, o, p); und alle
werden so, wie der Boden, durch welchen sie str men. Die Ur-

B sache aber, warum alle Str me von hier ausflie en und auch
wieder hinein, ist, da diese Fl ssigkeit keinen Boden hat und
keinen Grund. Daher schwebt sie und wogt immer auf und ab
(von T2 nach T, und von Ττ nach T2, so dass sie sich abwechselnd
in D und in J befindet) und die Luft und der Hauch um sie her
thut dasselbe. Denn dieser begleitet sie, sowohl wenn sie in die
jenseitigen Gegenden der Erde str mt (also nach T2 zu ber 6'in J),
als wenn in die diesseitigen (also nach T^ zu ber nach C in D).
Und so, wie der Hauch der Atmenden in best ndiger Bewegung
immer einstr mt und ausstr mt: so auch dort bildet der mit der
Fl ssigkeit wogende Hauch heftige und gewaltige Winde, sowohl
im Hineingehen (also wenn es von T^ oder T2 nach C zu geht)
als im Herausgehen (wenn es von C aus nach T^ oder T2 hin geht.
Die Luftmeere bei Tl und jT2 sind sonach als sehr st rmisch an-
zusehen). Wenn nun str mend das Wasser nach der Gegend hin

C ausweicht, welche unten genannt wird (also ber C hinaus nach
T2 zu, innerhalb von J): so flie t es in das Gebiet der dortigen

5) αίώρα; Schleiermacher bersetzt: „Schaukel", wohl an Olympiodors
(a. a. 0. Seite 168) Erkl rung durch άντιταλάντωσις denkend. Das sp ter
zweimal vorkommende, von Schleiermacher durch „pumpen" treffend wieder-
gegebene έπαντλείν, das zuerst auch durch ώσπερ als Gleichnis eingef hrt wird,
scheint ein einheitliches Bild anzudeuten und legt daher den Gedanken an
ein Wasserhebewerk n her.
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Die Schilderung der Unterwelt in Platons Phaidon. 195

Strome, und f llt es an, wie beim Aufpumpen6) (es w rde also
in Str me wie b und c einflie en). Wenn es aber von dort (von J)
wiederum sich wegzieht, so erf llt es dann die hiesigen (die in D,
also solche, wie α, &, ο, p)7). Diese, wenn sie erf llt sind, str men
durch die Kan le und die Erde; und wenn sie jeder in die Gegen-
den kommen, wohin sie jedesmal geleitet werden, so bilden sie
Meere und Seen (wie o in Λ/, α in A, p in X, k in S, b in TF,
c in Z) und Fl sse und Quellen. Von da tauchen sie nun wieder
unter die Erde, und teils l ngere und mehrere Gegenden durch- D
ziehend (wie a, p, &), teils wenigere und k rzere (wie b und c)
ergie en sie sich alle wieder in den Tartaros, einige viel weiter
unten, als wo sie aufgepumpt8) wurden (wie k oder p), andere
nicht soviel (wie o), aber unterhalb ihres Ausflusses flie en sie
alle ein (also immer liegt die M ndung zwischen dem Ausflu und
dem Punkte 6'); und einige flie en ein gerade gegen ber der
Stelle, wo sie ausgeflossen sind9) (wie c), andere auf der n m-
lichen Seite (wie b). Ja es gibt auch welche, die im Kreise
herumziehen, ein (wie o) oder mehrere Male (wie p) sich um
die Erde winden, wie Schlangen, und dann m glichst tief ge-
senkt (wie p und k) sich wieder hineinergie en. M glich ist aber
von beiden Seiten nur, sich bis zur Mitte herabzusenken (also von E
T, oder T2 bis C), weiter nicht (es kann somit kein in J ent-
springender Flu in D m nden und umgekehrt; die s mtlichen
Fl sse des Erdinnern zerfallen daher in zwei Flu systeme, das in
D und das in J vgl. oben 112 C). Denn f r beiderlei Str me
(d. h. einerseits f r die zu dem Flu system in D und andrerseits

6) Aufpumpen gibt das έπαντλεΐν noch genauer wieder, als Schleiermachers
eben citierte Obersetzung durch „pumpen".

7) Man hat sp ter ansprechend gemeint, Platon habe in diesem Auf-
und Abwogen der Tartarosgew sser die Ursache von Ebbe und Flut gesehen,
(vgl. Stobaeus Lib. I cap. XXXVIII 5). In Platons Ausf hrungen selbst ist
darauf mit keinem Worte hingedeutet.

8) Schleiermacher bersetzt „ausgepumpt" und liest daher wohl mit Hein-
dorf (Seite 242) έξηντλεΐτο. Doch ist diese Text nderung zur ckzuweisen,
wie Stallbaum (Seite 241) und Schmidt (Seite 101—103) gezeigt haben.

9) Ich folge hier, wie auch Schanz (Platonis Opera I 177) der Text-
nderung, die Ast (Seite 813) vorgeschlagen hat; also statt ξ είσρεϊ έξέπεσεν

lese ich η έξέπεσεν εΐσρεΐ.
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196 Ot to Baensch,

für die zu dem Flußsystem in J gehörigen) geht das jenseitige (also
für die in D das Gebiet von J, für die in J das Gebiet von D)
wiederum aufwärts.

So gibt es nun gar viele andere große und verschiedene
Ströme; unter diesen vielen aber gibt es vorzüglich vier, von
denen der größte und der am äußersten im Kreise herurnfließende
der sogenannte Okeanos (o) ist (von ihm wird natürlich das Meer
in M versorgt, was ich daher auch angedeutet habe); diesem (den
ich bei N aus dem Tartaros ausfließen lasse) gegenüber (aJso bei (?)
und in entgegengesetzter Richtung fließend (also in der Richtung
der Uhrzeigerbewegung, wenn o, \vie in Fig. II, in dem entgegen-
gesetzten Sinne herumfließt) ist der Acheron ( ), welcher durch
viele andere wüste Gegenden fließt (so z. B. auch durch -B), vorzüglich

113 A aber auch unter der Erde fortfließend in den acherusischen See (A)
kommt, wohin auch der meisten Verstorbenen Seelen gelangen,
und nachdem sie gewisse bestimmte Zeiten dort geblieben, einige
länger, andere kürzer, dann wieder ausgesendet werden zu den
Erzeugungen der Lebendigen (natürlich muß, nach 112 A, wie
jeder andere Fluß, so auch der Acheron in den Tartaros zurück-
kehren; obgleich Plat on es nicht ausdrücklich sagt, habe ich es
in den Figuren angedeutet und den Acheron bei B münden lassen).
Der dritte Fluß (p) strömt aus in der Mitte zwischen diesen beiden
(also bei /) und ergießt sich unweit seiner Quelle in eine weite
mit einem gewaltigen Feuer brennende Gegend, wo er einen See
bildet (.X), größer als unser Meer und siedend von Wasser und
Schlamm. Von hier aus bewegt er sich dann im Kreise herum

B trübe und schlammig, und indem er sich um die Erde herum-
windet, kommt er nächst ändern Orten auch an die Grenzen (bei L)
des acherusischen Sees (-4), jedoch ohne daß ihre Gewässer sich
vermischten. Und nachdem er sich oftmals unter der Erde herum-
gewunden, ergießt er sich zu allerunterst in den Tartaros (bei U).
Dies ist der, den man den Pyriphlegethon (p) nennt, von welchem
auch die feuerspeienden Berge, wo sich deren auf der Erde finden
(wie bei F) kleine Teilchen heraufblasen10). Diesem (d. h. seiner

10) Da der Pyriphlegethon als Strafaufenthalt für heilbare Sünderseelen
dient, so läßt sich die Behauptung eines Zusammenhanges zwischen ihm und
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Die Schilderung der Unterwelt in Platons Phaidon. 197

Amsflußstelle 7) wiederum gegenüber (also bei H) strömt der vierte
(A;) aus, zuerst in eine furchtbare und wilde Gegend, wie man
saigt, und die von Farbe ganz und gar dunkelblau ist, welche sie C
(wvohl die Dichter vgl. 112 A) die stygische nennen und den See,
welchen der Fluß einströmend bildet, den Styx (S). Nachdem
siech dieser nun hier hineinbegeben, und gewaltige Kräfte auf-
gemommen in sein Wasser, geht er unter die Erde, windet sich
he^rum, nimmt den entgegengesetzten Weg wie der Pyriphlege-
thion11) (verhält sich zu diesem also hinsichtlich der Richtung
seines Laufs, wie der Acheron zum Okeanos) und trifft auf den
ac;herusischen See (Ä) an der gegenüberliegenden Seite (bei Q).
Und auch dieser vermischt sein Wasser mit keinem ändern (vor
allem bei Q nicht mit a oder gar mit p), sondern geht ebenfalls
im Kreise herum und ergießt sich wieder in den Tartaros (bei V)
gegenüber dem Pyriphlegethon. Sein Name aber heißt, wie die
Dichter sagen, Kokytos."

Damit ist die Beschreibung der Unterwelt beendigt. Sokrates
bespricht dann die verschiedenen Schicksale, denen die Seelen der
Verstorbenen je nach ihrer moralischen Qualität entgegengehen,
wobei denn auch die geschilderten Orte teilweise von Bedeutung
sind. Was davon hier in Betracht kommt, ist das folgende: „Die D
dafür erkannt werden, einen mittelmäßigen Wandel geführt zu
haben, begeben sich auf den Acheron («), besteigen die Fahrzeuge,
die es da für sie gibt, und gelangen auf diesen zu dem See (^4).
Hier wohnen sie und reinigen sich, büßen ihre Vergehungen ab,
wenn einer sich irgendwie vergangen hat, und werden losgesprochen,
wie sie auch ebenso für ihre guten Taten den Lohn erlangen, E

den Vulkanen als eine Anticipation der patristischen Ansicht von dem Zu-
sammenhange zwischen dem Fegefeuer und den Vulkanen betrachten, einer
Ansicht, die z. B. Tertullian vertreten hat, und auf die neuerdings Prof. Bautz
in Münster in praktisch-asketischer Absicht zurückgekommen ist; vgl. Harnack
in der Christlichen Welt, Jahrgang 14 (1900) Seite 61 (18. Jan.).

n) . Schleiermacher übersetzt: „kommt dem Pyriphlegethon
gegenüber -wieder hervor". Die oben gegebene Übersetzung scheint mir den
Sinn der Stelle richtiger wiederzugeben. Von Hervorkommen kann höchstens
beim Auftauchen des Kokytos am acherusischen See die Rede sein; das wird
gleich darauf besonders erwähnt.
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198 Otto Baensch,

jeglicher nach Verdienst. Deren Zustand aber für unheilbar er-
kannt wird wegen der Größe ihrer Vergehungen, weil sie etwa
häufigen und bedeutenden Raub an den Heiligtümern begangen,
oder viele ungerechte und gesetzwidrige Mordtaten vollbracht,
oder anderes, was diesem verwandt ist, die wirft ihr gebührendes
Geschick in den Tartaros, aus dem sie nie wieder heraussteigen.
Die hingegen heilbare zwar, aber doch große Vergehungen be-
gangen zu haben erfunden werden, wie die gegen Vater oder
Mutter im Zorn etwas Gewalttätiges ausgeübt und es in ihrem

114 A späteren Leben bereut haben oder auf diese oder andere Weise
Mörder geworden sind, diese müssen zwar auch in den Tartaros
stürzen, aber wenn sie hineingestürzt und ein Jahr darin gewesen
sind, wirft die Welle sie wieder aus, die Mörder in den Kokytos
(&), die aber gegen Vater und Mutter sich versündigt, in den
Pyriphlegethon (p). Wenn sie nun auf diesen fortgetrieben an
den acherusischen See (^4) kommen (die auf k Fortgetriebenen bei
Q, die auf p bei L): so schreien sie da. und rufen die, welche
von ihnen getötet worden sind oder frevelhaft behandelt. Haben

B sie sie nun herbeigerufen, so flehen sie und bitten, sie möchten
sie lassen in den See aussteigen und sie dort aufnehmen. Wenn
sie sie nun überreden, so steigen sie aus, und ihre Übel sind am
Ende; wo nicht, so werden sie wieder in den Tartaros getrieben,
und aus diesem wieder in die Flüsse, und so hört es nicht auf
ihnen zu ergehen, bis sie diejenigen überreden, welchen sie Un-
recht getan haben. Denn diese Strafe ist ihnen von den Richtern
angeordnet. (Sie werden also beständig einesteils von 7 über L
nach J7, von da wieder hinauf nach /, wieder nach L u. s. w.,
andernteils von H über Q nach V, von da wieder hinauf nach //,
wieder nach Q u. s. w. getrieben). Die aber ausgezeichnete Fort-
schritte in heiligem Leben gemacht zu haben erfunden werden,
dies endlich sind diejenigen, welche von allen diesen Orten in der
Erde frei und losgesprochen, wie von Gefängnissen, hinauf in die

C reine Wohnung gelangen und auf der Erde ihre Behausung er-
halten." —

Ich wende mich nun zu der bereits im Anfang angekündigten
Erörterung der Stelle in Aristoteles' Meteorologie II 2. Aristoteles
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Die Schilderung der Unterwelt in Platons Phaidon. 199

sucht in diesem Kapitel nachzuweisen, da das Meer der nat r-
liche „Ort" des Wassers sei. Dieser seiner Meinung widerspricht
„das in dem Phaidon ber die Fl sse und das Meer Geschriebene",
wonach das Meer nur ein See des Okeanos ist, und als das Ur-
prinzip aller Fl ssigkeiten der Tartaros gilt. Aristoteles unter-
nimmt es daher, die Unm glichkeit dieser Vorstellungsweise auf-
zuzeigen. Er schickt seiner Argumentation jedoch erst eine kurze
Darstellung der bek mpften Lehre voraus.

Diese Darstellung nun weicht so wie sie vorliegt in einem
wesentlichen St ck von der hier gegebenen Interpretation der
platonischen Ausf hrungen ab; und zwar handelt es sich um den
Sinn des Wortes καταντικρύ. Aristoteles reproduziert Platons
Satz: „και έ'νια μεν (sc. των ρευμα'των) καταντικρύ η έξεπεοεν εισρεΐ,
έ'νια δε κατά το αυτό μέρος"12) folgenderma en: πάντα (τα ρεύματα)
πάλιν κύκλω περια'γειν εις την αρχήν, όθεν ηρξαντο ρεΐν, πολλά μεν και
κατά τδν αυτόν τόπον, τα δε και καταντικρύ τη θέαει της εκροής, οί ο ν
ει ρ ε ΐ ν ηρςα ντ ο κάτωθεν, άνωθεν εΐσβάλλει ν" 1 3 ) . Der Kom-
mentator Alexander von Aphrodisias setzt das weitl ufiger aus-
einander: „πάντα δε (τα ρεύματα) ρεΤν τε πάλιν και έπανιέναι επί την
αρχήν, όθεν ηρίατο ρεΓν, τουτέστι τον Τάρταρον, πολλά μεν κατά το
αυτό περιόντα πάλιν και εκδίδοντα όθεν και την αρχήν άπερρύη (επί
γαρ το προς ημάς μέρος του κέντρου), τα δε και κατά τον αντίκρυ
τόπον της εκροής, έως (ως?) περιελθόντα την καθ5 ημάς οικουμένην από
τα>ν κάτωθεν ως προς ημάς έμβάλλειν εις αυτόν ή καν κάτωθεν ηρςατο
puv, άνωθεν πάλιν έμβάλλειν εις αυτόν από των προς ημάς"14) Nach
dieser Auffassung w rde sonach ein Flu , der seiner Ausflu stelle
gegen ber m ndet, wenn er in D entspringt, in J, wenn er in J ent-
eatspringtj in D m nden m ssen. Es w re also m glich, da ein
Plu z. B. von l nach 2?, oder von R nach / str mte.

Zun chst ist zu fragen, ob die brigen Stellen, an denen
I lato n in dem behandelten Abschnitt das Wort καταντικρύ ge-

12) 112 D.
13) 356 a 8—11.
14) Alexandri in Aristotelis Meteorologicorurn Libros Comroentaria ed.

Eayduck. Berlin 1899. Seite 75 f. K rzer, doch in der Sache ebenso Olympio-
cbr vgl. Olympiodori in Aristotelis Meteora Coinmentaria ed. St ve. Berlin
1)00. Seite 147. Heindorf p. 242 schlie t sich dieser Deutung an.
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200 O t t o B a e n s c h ,

braucht, mit dieser Deutung leichter verst ndlich zu machen sind.
Ich glaube nicht, da man das wird sagen k nnen. Lie e man
den Acheron statt in D in J entspringen (112 E), so m te
der Pyriphlegethon, der zwischen ihm und dem Okeanos in der
Mitte ausflie t (113 A), in der N he von C den Tartaros ver-
lassen; es w re dann aber nicht begreiflich, wie ihm seine zahl-
reichen Windungen (113 B) r umlich m glich sind, wenn man
nicht annimmt, da er erst weit jenseits von C wieder in den
Tartaros zur ckkehrt, Und f r den ihm gegen ber, also der Vor-
aussetzung nach in gleich geringem Abstand von C in der ndern
Erdh lfte entspringenden Kokytos g lte hnliches. Ferner m te
der acherusische See, um vom Pyriphlegethon und vom Kokytos
gestreift werden zu k nnen, unter solchen Umst nden in der N he
der Grenze der beiden Erdh lften gelegen sein. P l a ton hat aber
nach keiner dieser Richtungen hin einen Wink gegeben, was bei
einer derartig komplizierten Lage der Dinge doch zu erwarten
gewesen w re.

Erscheint somit die aristotelische Deutung des καταντικρύ hier-
nach als nicht besonders wahrscheinlich, so erweist sie sich geradezu
als falsch gegen ber den ausdr cklichen Wrorten Plat o n s: „δυνατόν
δε εστίν έκατέρωσε μέχρι του μέσου καθιέναι, πέρα δ'οΰ* άναντες γαρ
πρόσω αμφότεροι? τοΐς ρεύμασι το εκατέρωθεν γίγνεται μέρος"15).

Es ist nun sehr merkw rdig, da Aristoteles in unmittelbarem
Anschlu an die verfehlte Interpretation des καταντικρύ die Worte
Platons, denen diese Interpretation unvers hnlich widerspricht,
selbst etwas abgek rzt und umschrieben reproduziert: „είναι δε
μέχρι του μέσου την κα'θεσιν το γαρ λοιπόν προς άναντες ήδη πάσιν
εΐναι την φοράν 16). Wer an der Richtigkeit der berlieferung fest-
halten will, ist hiernach gezwungen, Aristoteles nicht blo ein Mi -
verst ndnis, sondern einen ganz offenkundigen Widerspruch vor-
zuwerfen, was mau doch nicht gern wird tun wollen.17)

15) 112 D. E. Ebenso urteilen Wyttenbach Seite 302. Stallbaum Seite 241
und Forster (nach Schmidt Seite 106).

16) 356 a 11—13.
17) Ein oberfl chlicher Vermittlungsversuch von Schmidt Seite 107 — 109

verdient nicht bek mpft zu werden.
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Die Schilderung der Unterwelt in Platons Pbaidon. 201

Ferner ist folgendes zu berlegen: In dem ersten Epicheirem'8)
suicht Aristoteles zu beweisen, da Platon gen tigt sei, ein Berg-
a.ufflie en der Str me anzunehmen. Nun kann unm glich ein
Strom von der einen Erdh lfte in die andere gelangen, ohne dabei
bergauf zu flie en. Eine Erw hnung der καταντικρύ m ndenden
Fl sse w rde dem Beweise daher noch sehr viel mehr Gewicht
verliehen haben. Allein Aristoteles deutet diese f r seinen Zweck
so willkommene Schwierigkeit gar nicht einmal an. Er h tte sich
sonach, vorausgesetzt, da seine Reproduktion der Schilderungen
Platons richtig berliefert ist, eine wesentliche Verst rkung seines
Arguments entgehen lassen, was einen Mangel an Scharfsinn und
Schlagfertigkeit offenbaren w rde, den man ihm ebenfalls nicht
gern zutraut.

Alexander von Aphrodisias, der die Reproduktion des Aristo-
teles ohne Anstand als richtig hinnimmt und mit keiner Silbe ver-
r t, da ihm das Original gegenw rtig gewesen w re19), hat diese
L cke aus eigenen Mitteln erg nzt. In seiner Erl uterung zum
ersten Epicheirem sagt er n mlich: . . . ε? ο'ι ποταμοί εις το μέσον και
εις τον Τάρταρον εΐσρέουσι, και ουκ αεί δια των αυτών, αλλά πολλα'κις
δια των εναντίων Ιξηεσαν, συμβήσεται αυτούς συρρευσαντας είς τα χοΓ-
λα της γης πάλιν από τούτων εις υψηλότερα ρεΤν, όπως περιελδόντες
ελθωαιν εις τα αντικείμενα των αφ' ων άνεσχον ούτως δ'ά'ν εΐεν προς
άναντες ρέοντες, και εσται το „άνω των ποταμών ρέουσι πηγαί".30)
Diese Worte sollen dazu dienen, einen eventuellen Einwand Platons
gegen die aristotelische Widerlegung zu entkr ften, der sich m g-
licherweise auf den schon angef hrten Satz: είναι δε μέχρι του μέσου
~ήν κα'θεσιν το γαρ λοιπόν προς άναντες ήδη πασιν εΐναι την φοράν
gr nden lie e! Alexander sucht also auch den Widerspruch, den
Aristoteles in die platonische Theorie hineingetragen hat, sehr ge-
schickt zu deren Ungunsten auszunutzen.

18) 356 a 14—19.
19) Auch Olympiodor, um das nebenbei zu bemerken, zeigt sich nicht

iehr genau orientiert; so spricht er von 3 Fl ssen statt von 4, den Okeanos
7ergessend (141). Doch liegt es bei ihm nicht an Unkenntnis, sondern an
iinem, alles sachliche Interesse zur ckdr ngenden Bestreben, Platons Worte
illegorisch umzudeuten und so zu rechtfertigen, vgl. Seite 144.

20) Seite 76.
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Warum sollte das Aristoteles nicht selbst getan haben? Es
wird denn doch ein Grund daf r vorhanden sein, da er in seiner
Argumentation die von einer Erdh lfte zur ndern flie enden
Str me und den mit ihrer Annahme verkn pften Widerspruch aus
dem Spiele l t. Nimmt man an, da er, im Gegensatz zu Alexander,
die eigenen Worte Platons genau im Kopfe gehabt hat, wie man
wohl annehmen darf, und ferner, da er sie auch richtig verstanden
hat, wie man gern annehmen m chte, so w re der Grund leicht an-
zugeben: Es w rde eine causa deficiens sein: In Platons Schilderung
ist von Str men, die von einer Erdh lfte zur ndern flie en, ber-
haupt nicht die Rede, ja sie werden von ihr sogar ausgeschlossen.
Entscheidet man sich f r diese Beantwortung der Frage, dann mu
man freilich den kleinen Satz otov ει ρεΓν ηρ$αντο κάτωθεν, άνωθεν
ε?σβάλλειν aus dem Text des Aristoteles entfernen. Wer das nicht
will, wird sich entschlie en m en, Aristoteles einen Lapsus und
eine Ungeschicklichkeit auf einmal zuzumuten. Streicht man dagegen
den Satz, so sind alle Schwierigkeiten beseitigt. Ich neige daher
dazu, den kleinen Satz f r eine fr hzeitig in den Text eingedrungene
verungl ckte Erl uterungsbemerkung zu halten.

Der Eindringling scheint, wie ich hinzuf gen will, noch sp ter
ung nstig auf den Text eingewirkt zu haben. Seite 356 a 16—17
lesen wir heute: ουθέν μάλλον ρευσουνται κάτωθεν ή άνωθεν. In
dem Kommentar des Alexander hei t es an der entsprechenden
Stelle21): ούτως δε ρέοντες ου μάλλον κάτω άπδ του άνω ρέουσιν ή άνω
άπδ του κάτω; Alexander hat also offenbar gelesen: οδθέν μάλλον
ρευσουνται άνωθεν ή κάτωθεν, wie der Sinn es zweifellos erfordert.
Dem Abschreiber, der die Umstellung auf dem Gewissen hat, wird
sicherlich noch der st rende kleine Satz, in dem κάτωθεν dem
άνωθεν vorangeht, im Ohr geklungen haben. — Der humanistische
Kommentator der Meteorologie, Franciscus Vicomercatus, hat

brigens versucht, die handschriftliche Lesart gegen Alexander in
Schutz zu nehmen32). Er sieht sich dabei gen tigt, den von

21) Seite 76.
2a) Vgl. Vicomercati in IV libros Arist. Meteor. Commentarii. Venetiis

apud Hier. Scotum M. D. LXV. Seite 105. — Ideler, in seiner Ausgabe
der Meteorologie (Lips. 1834 I. 517), schlie t sich, ohne eigenes hinzuzuf gen,
den Ausf hrungen von Vicomercatus an.
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A.1 exander, wie von Olympiodor als ein Ganzes betrachteten und
alls erstes Epicheirem behandelten Einwand in zwei besondere
selbst ndige Einw nde zu zerlegen, deren erster (356a 14—18) eine
Schwierigkeit in dem „descensus" der Fl sse zum Tartaros, und
deren zweiter (356a 18—19) eine solche in dem „ascensus" der
Fl sse vom Tartaros zum Gegenstande h tte. W re das richtig,
so w rde Aristoteles die Wunderlichkeit begangen haben, die erste
Schwierigkeit in die den angedeuteten Sinn nur sehr nebelhaft und
unbestimmt ausdr ckenden Worte: „οδθέν μάλλον ρευσουνται κάτω-
θεν ή άνωθεν" zu fassen, um dann die zweite durch den Hinweis
auf das άνω ποταμών aufs st rkste zu pointieren. Aber auch ab-
gesehen hiervon ist die Interpretation unhaltbar, und Vicomercatus
konnte nur deshalb auf sie verfallen, weil er die platonischen Aus-
f hrungen mi verstanden hat — wor ber sich, wer will, bei ihm
selbst vergewissern mag — nnd darum nicht imstande war, den
Zielpunkt des aristotelischen Angriffs klar zu erkennen. Aristoteles
sucht nachzuweisen, da die Str me, den Tartarosgew ssern folgend,
ab und an die Richtung ihres Laufs umkehren und den descensus
in einen ascensus verwandeln m ssen, da also beispielsweise der
Okeanos (o) einmal von -ZV nach Y, ein andermal aber von Υ nach
N flie en w rde. Dies ist ein durchaus einheitliches Argument;
es zu zerteilen ist nicht statthaft. Und damit f llt dann die von
Yicomercatus auf die Zerteilung gest tzte M glichkeit, die ber-
lieferte Lesart aufrecht zu erhalten. Solange das nicht auf einem
ndern Weg gelingt, wird daher Alexanders Autorit t ma gebend

bleiben m ssen.
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